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DAS HISTORISCHE FOTO Gesellige Stunden im Gasthaus Himmelmann
Gäste, die sich in geselliger Runde dem
Fotografen zeigten, deutet auf ein fest-
liches Ereignis oder ein sonntägliches
Kaffeetrinken hin. Einen Besuch der
Gastwirtschaft im Alltag hätten die
Gäste vermutlich in anderer Kleidung
unternommen.
zta FOTO:: ARCHIV HOLGER NEUMEYER / NH

Name: Warburger Straße) in Obermei-
ser aufgenommen. Ganz links (mit Bart)
steht der Fuhrmann, Land- und Gast-
wirt Heinrich Himmelmann (1867 -
1949), der die Gaststätte im Jahre 1908
erwarb und im Jahre 1938 an seinen
Sohn Georg (zweiter von links, sitzend)
weitergab. Die Kleidung der übrigen

Ein zentraler Ort der Begegnung waren
früher die Gasthäuser in den kleinen
und auch größeren Orten. Treffpunkte,
von denen es inzwischen nur noch we-
nige gibt. Unser heutiges Motiv stammt
aus dem Jahr 1935 und wurde im Gast-
haus von Heinrich Himmelmann an der
alten Holländischen Straße (heutiger

Ulla Schmidt: Sie war die am längsten amtierende Bun-
desgesundheitsministerin. FOTO: GITTA HOFFMANN

Debatte um Organspenden
SPD lud zum Bürgerdialog mit Ulla Schmidt ein

VON GITTA HOFFMANN

Hofgeismar – Mehr als 10 000
Menschen warten in Deutsch-
land derzeit auf ein Spender-
organ. Um ihre Situation zu
verbessern, trat am 1. April
das Gesetz für bessere Struk-
turen und bessere Zusam-
menarbeit in der Organspen-
de (GSZO) in Kraft. Beim Bür-
gerdialog der SPD war man
sich einig, dass dies bei wei-
tem noch keine endgültige
Lösung darstellt.

Die Bundestagsabgeordne-
te Esther Dilcher hatte zu-
sammen mit der ehemaligen
Bundesgesundheitsministe-
rin Ulla Schmidt (MdB) zum
Bürgerdialog in die Festhalle
der Evangelischen Altenhilfe
Gesundbrunnen eingeladen.
Thema sollte die Organspen-
debereitschaft der Deutschen
sein – und wie man diese ver-
bessern könne.

Schmidt machte deutlich,
dass es in der Spendebereit-
schaft in der Vergangenheit
Fortschritte, aber auch Ein-
brüche gegeben hat. Letztere
vor allem nach den Organ-
spenderskandalen. Dabei sei-
en laut Umfragen 84 Prozent
der Menschen bereit, ein Or-
gan zu spenden. Allerdings
habe nur etwa jeder Dritte ei-

nen Organspenderausweis.
„Das A und O ist das Kranken-
haus, in dem ein potenzieller
Organspender liegt“, sagte
Schmidt.

Vielfach werden Angehöri-
ge gar nicht um die Zustim-
mung zur Organspende gebe-
ten, weil nicht jede Klinik ein
Entnahmekrankenhaus sei.
Außerdem sei die Organisati-

on einer Organspende sehr
schwierig. Laut Schmidt löst
die doppelte Widerspruchslö-
sung – jeder ist automatisch
Organspender, es sei denn er
oder seine Angehörigen wi-
dersprechen dem – das Pro-
blem nicht. Selbst in Ländern,
in denen diese gilt, werde sie
nicht kompromisslos ange-
wandt. Besser sei es, nicht nur

einen Organspenderausweis
zu haben, sondern sich in ein
zentrales Register eintragen
zu lassen.

Bei der anschließenden Dis-
kussion ging es heiß her. Ve-
hement verfochten Befürwor-
ter und Ablehner beider Mo-
delle ihre Meinung und
schreckten auch vor Zwi-
schenrufen nicht zurück.
Margareta Stegmann, Mutter
eines transplantierten Muko-
viszidose-Patienten, trat ener-
gisch für die Widerspruchslö-
sung ein.

Sie sagte: „Wir müssen
doch so viele Entscheidungen
treffen – warum nicht auch
diese?“ Dem widersprach
zum Beispiel der ebenfalls
transplantierte und nun er-
neute Dialysepatient Hans-
Martin Wirth: „Es gibt für
mich kein Recht auf ein Or-
gan, auch keine Pflicht zu
spenden. Es ist ein tolles Ge-
schenk!“

Dem konnte auch Esther
Dilcher zustimmen: „Wir ha-
ben ein Selbstbestimmungs-
recht, aber keine Selbstbe-
stimmungspflicht“, sagte die
Juristin. Die Widerspruchslö-
sung sei ein Eingriff in das
Grundgesetz, denn Schwei-
gen könne nicht als Zustim-
mung gelten.

WORT ZUM SONNTAG

Meine Zeit in deinen Händen
So ein Jubiläum ist schön,
macht aber auch viel Arbeit.
In den vergangenen Wochen
war ich einen großen Teil
meiner Zeit damit beschäf-
tigt, meinen Beitrag zur 1000-
Jahr-Feier Obermeisers zu
leisten. So ging es vielen an-
deren auch. Manches davon
war offensichtlich, manches
geschah im Verborgenen, an-
deres wird seinen Auftritt in
diesen Tagen haben.

Was über alles Vorbereiten
und Anpacken gerne ein biss-
chen aus dem Blick gerät, ist
die Frage: Was heißt das ei-
gentlich, wenn wir solche Ju-
biläen feiern? Geht es da um
uns selbst? Geht es um die,
die vor 1000 Jahren an die-
sem Ort gelebt haben?

Es war eine fromme Schen-
kung, der wir die erste siche-
re urkundliche Erwähnung
des Dorfes verdanken: Der
Kaiser überträgt das Dorf
dem Kloster Kaufungen. Wie
lebten die Menschen damals?
Sind noch Nachkommen vor
Ort oder haben die zehn Jahr-

hunderte auch die ortstreuen
Nordhessen in alle Winde
zerstreut?

Mir kommen Worte des
Psalms 31 in den Sinn: Meine
Zeit steht in deinen Händen.
Es ist die Zeit, die war. Gott
war bei und mit den Men-
schen, die 1019 einfach so
mit ihrem Dorf mitver-
schenkt wurden. Er war bei
denen, die seither dort leb-
ten, sei es kurz oder lang ge-
wesen.

Es ist aber vor allem auch
die Zeit, die kommt. Auch die
Zukunft liegt in Gottes Hand.
Aber es ist auch an uns, sie
gut zu gestalten.
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Sven Wollert
Pfarrer in Obermeiser-Westuffeln

Gespräche gegen Häuser-Leerstand
Neues Konzept gegen Zersiedelung in Grebenstein

gen. Für ein Vorkonzept sind
18 000 Euro nötig.

Dies sei gut angelegt, wenn
„alte Gebäude an den Mann
gebracht werden können“,
sagte auch Herbert Christ
(FDP). Schließlich gelte es, ei-
ner weiteren Zersiedelung
entgegenzuwirken. Mit brei-
ter Mehrheit wurde der Vor-

schlag gebilligt. Sollte nach
einem ersten Vorkonzept ein
zweiter Schritt folgen, wür-
den noch einmal 18 000 Euro
fällig. Dann ginge es darum,
wie man in der Innenstadt
freie Bauflächen schafft, etwa
durch Abriss von nicht mehr
sanierungsfähigen Gebäu-
den.  mrß

tümer eruiert werden. Soll
verkauft oder saniert wer-
den? Wen kann sich der Ei-
gentümer als Käufer oder
Mieter vorstellen? Dies seien
Fragen, so Erwin Poppe
(CDU), die bei diesen Gesprä-
chen angesprochen werden
sollen. Es gelte, Angebot und
Nachfrage zusammenzubrin-

Grebenstein – Die Leerstände
von Häusern in Innenstädten
sind ein Problem, das nicht
nur Grebenstein plagt. Jetzt
will man mit einem neuen
Konzept Wege dagegen be-
schreiten.

Nach einer Bestandserhe-
bung soll in Küchentischge-
sprächen der Wille der Eigen-

Musik in Rathaus,
Kirche und Zollhaus

Programm am Tag des offenen Denkmals
Gebäude und stellt Bezüge
zur Barockmusik her.

Um 16.30 Uhr geht es wei-
ter in die Stephanuskirche.
Dort haben die Zuhörer die
Möglichkeit, viel über die Or-
gel zu erfahren. Sie können
die Orgel an dem Tag auch
von innen ansehen. Das In-
strument wird geöffnet, so-
dass jeder einen Blick in das
Innenleben werfen kann.
Zum Abschluss erklingt Cem-
balomusik im Treppenhaus
oder im Hof des Zollhauses
(Ecke Hafenplatz/Invaliden-
straße).

Auch in der Kirche sowie
am Zollhaus erfahren die Zu-
hörer in lockerer Atmosphä-
re viel über die Musik und die
Geschichte der jeweiligen
Häuser. bar

Bad Karlshafen – Eine neue
Form der Vermittlung von
Kunst und Kultur bietet die
Bad Karlshafen GmbH an.
Das ist das musikalische Be-
gleitprogramm für den Tag
des offenen Denkmals, der
am morgigen Sonntag, 8. Sep-
tember, begangen wird. Da-
bei wird in drei verschiede-
nen Häusern der Stadt – dem
Rathaus, der Stephanuskir-
che und dem Zollhaus – Mu-
sik für Cembalo und Orgel zu
hören sein.

Der Cembalist und Orga-
nist Christian Schäfer wird ab
16 Uhr im Rathaus mit fran-
zösischer und deutscher
Cembalomusik beginnen. Da-
bei gibt er auch Informatio-
nen über die Geschichte und
Architektur der jeweiligen
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Samstag: THE RED HOT // IT‘S ALL P!NK // JUKAS ON TOUR


